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      Nico Marino war im Begriff, flachgelegt zu werden. Und das auch noch auf der Arbeit. Er war der Boss, er konnte also eine Fickpause einlegen, wann immer er das wollte. Er wusch seine ölverschmierten Hände im Waschbecken auf der Rückseite seiner Werkstatt. Seine Hände waren schmutzig, weil er daran gearbeitet hatte, einen 1967 Lotus Super Seven zu restaurieren, und er überlegte sich, ob er vielleicht ein wenig Schmutz dranlassen sollte. Die rothaarige Schönheit, die sein Stiefbruder Luke ihm schickte, war eine reiche Socialite aus Manhattan, die einen Mann wollte, der „sich die Hände schmutzig machte, um sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen.“ Ein weiterer Grund dafür, dass sie ihn bei der Arbeit, sozusagen in seinem Element, treffen wollte. Sie hatte ein Bild von ihm und Luke vor Nikos preisgekröntem 1971er Porsche 911E in Lukes Büro in Manhattan gesehen und hatte Luke gebeten, ein Treffen zu arrangieren, um ihrer Fantasie vom Sex mit einem arbeitenden Mann zu frönen, auch wenn sie ihre Bitte etwas weniger direkt formuliert hatte.

      Er trocknete sich die Hände mit einem Papiertuch ab und ging in sein Büro hinter dem Exotic and Classic Restorations Showroom. Nico gehörte die Firma, die aus dem Showroom, dem Grundstück und einer Werkstatt mit vier Plätzen für seine Restaurierungen bestand. Leider gehörte sie ihm jedoch nicht ganz. Er hatte sie von seinem früheren Boss, Kevin Mallory, übernommen, als der vor vier Jahren in Ruhestand gegangen war. Nico hatte ihm damals einen Batzen Geld gezahlt, doch, obwohl er wie verrückt sparte, gelang es ihm nur nervtötend langsam, seinen stillen Teilhaber auszuzahlen. Nico mochte es bei allem schnell – Autos, Frauen, Geld machen. Er war zweiunddreißig, und es war längst an der Zeit, etwas aus sich zu machen. Erfolgreich zu sein. Er war immer auf der Suche nach einem lohnenswerten Fund in einem Stall, irgendeinem unentdeckten, alten Wagen, den er restaurieren und für gutes Geld verkaufen konnte.

      Er zog sein Arbeitshemd aus, hängte es an den Haken hinten an seiner Bürotür und setzte sich in seinem sauberen weißen Unterhemd an den Schreibtisch. Er ging davon aus, dass diese Frau vielleicht schmutzige Hände wollte, aber kein Öl an ihren schicken Designerklamotten. Er hatte noch zwanzig Minuten totzuschlagen, bis sie kommen würde, darum ging er die Unterlagen durch, die auf seinem Schreibtisch verstreut lagen. Nur fünf Minuten später hörte er, wie die Tür zu seinem Showroom geöffnet wurde. Er sah durch die Glastür in Richtung Showroom and sah flammend rote Haare. Sie war zu früh, aber was machte das schon. Er schob die Unterlagen zu einem Stapel zusammen. Jetzt hatte er zwei Oberflächen, mit denen er arbeiten konnte – mit der Wand oder dem Schreibtisch, abhängig davon, wie es lief.

      Er stand auf und beobachtete die rothaarige Schönheit einen Moment lang. Sie nahm ihre große runde Sonnenbrille ab, steckte sie in ihre Handtasche und sah sich im Raum um. Sie sah jünger aus, als Luke sie beschrieben hatte. Wahrscheinlich Schönheitsoperationen wie bei all diesen wohlhabenden Socialites. Sie trug ein dunkelblaues, ärmelloses Kleid mit gelbem Blumendruck, das ihm eine Fülle von Kurven an genau den richtigen Stellen präsentierte. Ihre Füße steckten in grünen Schuhen mit spitzen Absätzen und zierlichen Schleifen. Die mädchenhaften Schleifen standen in scharfem Kontrast zu den hohen, spitzen Absätzen, die etwas ganz anderes aussagten.

      Fasziniert verließ er sein Büro und eilte durch den Showroom. Als er sich ihr näherte, sah sie sich um und wandte sich dann ihm zu. Mit seinem bekannten Killerlächeln – 50% Playboy, 50% Charmeur – reichte er ihr seine Hand. „Hi, ich bin Nico.”

      Sie schüttelte seine Hand. „H-hi.”

      Sie tat, als wäre sie schüchtern. Niedlich.

      „Hier entlang, bitte“, sagte er.

      Er führte sie in sein Büro und schloss die Tür. „Wir wissen beide, weswegen Sie hier sind“, sagte er, bevor er sie über seinen Arm beugte und sie küsste, wie er es einmal in einem Film gesehen hatte. Sie schmeckte nach Kirschen, und er war unerwarteterweise gierig nach mehr. Der Kuss ging weiter und weiter, denn eine Dringlichkeit, die er lange nicht empfunden hatte, trieb ihn an. Sie war nur weich, heiß und süß. Als er sie lange Momente später endlich wieder aufrichtete, war sie ganz außer Atem, ihre leuchtendblauen Augen weit aufgerissen.

      Und dann versetzte sie ihm eine Ohrfeige.

      Autsch. Er presste eine Hand an seine brennende Wange.

      „Mach das nochmal“, sagte sie.

      Und das tat er, und dieses Mal presste er ihren kurvigen Körper fest an sich. Ihre Zunge glitt an seiner entlang, was ihn in den Wahnsinn trieb. Er konnte nicht aufhören, sie zu küssen, und die Dringlichkeit, sie zu nehmen, brachte ihn dazu, sie über seinen Schreibtisch zu beugen. Doch als er ihr Kleid hochzog, kreischte sie.

      Er riss seinen Mund von ihrem. „Was ist denn?“

      Sie strich ihr Haar glatt. Ihre Wangen waren gerötet. „Wenn Sie all Ihre Kundinnen so behandeln, werde ich hier öfter einkaufen.“

      Einkaufen? Oh, verdammt, nein. Er löste sich von ihr. „Moment, wer sind Sie?“

      Sie setzte sich auf. „Lily Spencer. Mein Vater ist Kunde bei Ihnen. Er hat mich hergeschickt, damit ich mir aussuche, was ich will – als Geschenk für meinen Abschluss.“

      Gott nein. Verdammt, nein. Was hatte er getan? Ihr Vater, George Spencer, war sein bester, wohlhabendster Kunde. Er konnte kaum noch geradeaus denken. Alles Blut hatte seinen Kopf verlassen, als ihre Lippen seine berührt hatten.

      Sein Magen drehte sich um, als ihm ein entsetzlicher Gedanke kam. „Sagen Sie mir bitte nicht, dass Sie gerade Ihren High School-Abschluss gemacht haben.“

      Sie schmunzelte und antwortete nicht.

      „Wie alt sind Sie?”, blaffte er.

      „Entspannen Sie sich. Ich habe gerade meinen Abschluss in Jura gemacht.“

      Er fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar und versuchte, sein Gehirn dazu zu bringen, wieder rational zu denken, während sein Körper immer noch lüstern und gierig auf sie war. „Sie sind also nicht Tiffany?”

      Sie neigte den Kopf. „Klingt Lily etwa wie Tiffany?”

      „Ich habe Sie für jemand anderen gehalten“, sagte er.

      „Bin ich aber nicht.”

      „Werden Sie Ihrem Dad davon erzählen?“

      Sie lächelte ihn schelmisch an. „Hängt davon ab.“

      „Wovon?”

      „Davon, ob Sie es noch einmal tun.“ Ihre Wangen waren leuchtendrot, und er wusste nicht, ob das von ihrem Kuss kam, oder ob es ihr nur unangenehm war. Ihre Stimme war leise. „Das heißt, ich will dich auch.“

      Er zögerte, denn das hier war so falsch, doch er konnte nicht aufhören, ihren sinnlichen Mund anzustarren.

      Und dann legte sie beide Arme um seinen Hals, schmiegte ihren heißen kurvigen Körper an seinen und schloss die Augen.

      Er konnte nicht anders. Er senkte den Kopf, um mehr zu bekommen, grub eine Hand in ihre seidigen Locken und küsste sie wie ein Verhungernder. Seine andere Hand glitt an ihrem Rücken hinab zu ihrem Po, presste sie an sich, dorthin, wo er ganz dringend Erleichterung brauchte.

      Einen Moment später löste sie sich von ihm, ein amüsiertes Lächeln auf den Lippen. Ihre Oberlippe war sanft geschwungen, mit einem Amorbogen, den er unbedingt mit seinem Finger berühren und nachzeichnen wollte. Sie begegnete seinem Blick mit ihren stahlblauen Augen, und für ihn fühlte es sich an wie ein Schlag in die Magengrube.

      Zittrig atmete sie aus. „Vielleicht solltest du mir jetzt dabei helfen, ein Auto zu kaufen.“

      Er presste seinen Daumen auf ihre volle Unterlippe, stellte sich diesen Mund an seinem Körper vor. Sie war für die Sünde geschaffen. „Ja, gerne“, brachte er hervor. Doch alles, was er denken konnte, war mehr.

      Sie schlüpfte an ihm vorbei aus dem Büro. Er nahm sich einen Moment, um seinen massiven Ständer loszuwerden, doch der wollte so schnell nicht verschwinden. Er zog sein Arbeitshemd wieder an und knöpfte es zu in der Hoffnung, es würde ihn ein wenig bedecken. Dann atmete er einmal tief durch und folgte Lily Spencer, der Tochter seines besten Kunden, in den Showroom.
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      Lily hatte einen Heidenspaß dabei, ein Auto auszusuchen. Dieser umwerfend gute Küsser, Nico, übertraf sich selbst, um ihr dabei zu helfen, als er erst einmal gehört hatte, wer ihr Vater war. Die meisten Autoverkäufer waren selbst beim Kauf eines Neuwagens nicht so entgegenkommend, so unerfahren wie sie war. Er war ernsthaft heiß, so heiß wie ein Filmstar und mehr als eins achtzig groß, was für sie, da sie selbst über eins achtzig maß, nicht unwichtig war. Von seinem harten muskulösen Körper, den er skandalös fest gegen ihren gepresst hatte, ganz zu schweigen. Er hatte das dunkle, gute Aussehen eines Italieners mit gebräunter Haut, dunkelbraunen Haaren, tiefbraunen Augen, die von langen Wimpern gerahmt waren, einem stoppeligen Kinn und was für Lippen. Heilige küssbare Süße. Die meisten umwerfenden Männer ignorierten sie – was er sicher auch tun würde, sobald sie ihren Kauf getätigt hatte.

      Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass sie den Mut aufgebracht hatte, ihn um einen zweiten (und dritten) Kuss zu bitten. Einmal hatte ihre impulsive Natur ihrem ansonsten mangelhaften Selbstbewusstsein in der Nähe von Männern einen Tritt in den Hintern verpasst. Sie musste diese Zeit auskosten, bevor er ihr die Tür wies.

      „Zeigen Sie mir doch bitte noch einmal, wie das Fenster funktioniert“, sagte sie und beglückwünschte sich selbst im Stillen, dass sie heute ihre Kontaktlinsen trug. Gott sei Dank hatte das Maiwetter bei ihr frühlingshafte Laune ausgelöst, weswegen sie ihr Blumenkleid angezogen hatte, das ein paar unwillkommene Pfunde um ihre Mitte ganz gut kaschierte. Das Ergebnis von zu vielen Nächten, in denen sie das Lernen nur mit viel Zucker überstanden hatte. Und von Jahren, in denen sie schokoladensüchtig gewesen war.

      Gehorsam kurbelte er das Fenster der 1986er Corvette, die sie nicht vorhatte zu kaufen, hoch und runter.

      Sie tippte sich mit dem Finger gegen die Lippen. „Ich bin mir nicht sicher. Ich würde gerne noch weiter schauen.“

      Er ging weiter, obwohl sie spürte, dass er so langsam keine Lust mehr hatte, ihr jeden Schnickschnack an jedem einzelnen Wagen zu demonstrieren. Sie ließ sich nun schon seit einer Stunde von ihm Autos zeigen. Doch sie war noch nicht ganz bereit, schon zu gehen. Das Jurastudium war ein so langes, eintöniges Einerlei gewesen mit nichts als lernen, lernen, lernen. Seit zwei Jahren hatte sie keinen Sex mehr gehabt. Konnte man es ihr da vorwerfen, dass sie diese magische Zeit mit dem umwerfendsten Mann des Planeten in die Länge ziehen wollte, der sie gerade geküsst hatte, wie sie es einmal in einem Film gesehen hatte?

      Sie deutete auf ein niedliches weinrotes Auto. „Kann ich von dem mal den Kofferraum sehen?“

      Er seufzte ungeduldig, ging zu dem Wagen und öffnete ihr den Kofferraum. Sie sah in den großen, leeren Kofferraum hinein. „M-hm.“ Sie ging nach vorne und warf einen Blick durchs Beifahrerfenster. „Gangschaltung. Schade. Ich fahre nur Automatik.“

      „Das ist ein 1963er Ferrari“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

      „Und das heißt …?“

      Abrupt schloss er den Mund wieder.

      Sie war die erste Spencer, die beinahe nicht Jura studiert hätte. Das schwarze Schaf der Familie und stolz darauf. Sie war außerdem der Sohn, den ihr Dad niemals gehabt hatte. Und genauso behandelte er sie, da sie nun einmal sein einziges Kind war. Offensichtlich hatte er wirklich gewollt, dass ein Junge sein Familienerbe übernahm. Ihr Dad war ein Raubein und grob, versuchte immer, wie er es ausdrückte „einen auf die wirkliche Welt vorzubereiten“. Als sie sich endlich bereit erklärt hatte, Jura zu studieren, war er begeistert gewesen, bis sie von Unternehmensrecht auf Umweltrecht umgesattelt hatte. Ja, sie war ein Ökofreak. Womit sie sich bei ihrer Familie so richtig beliebt machte, da sie im Ölgeschäft ganz groß war.

      Eine sehr glamouröse Frau mit makelloser Haut und gefärbt roten Haaren betrat den Showroom und ging mit wiegenden Hüften auf Nico zu. Sie sah aus, als wäre sie in den Vierzigern, und hatte sich die Brüste spektakulär aufpumpen lassen.

      „Sie müssen Nico sein“, sagte die Frau und fuhr mit ihrer Hand an seiner Brust auf und ab. „Ich bin Tiffany, und ich bin bereit, wenn Sie es sind.“ Letzteres sagte sie mit einem kehligen Gurren.

      Nico trat beiseite und sah zu Lily. „Ich kann gerade nicht.“

      Tiffanys Brauen schossen in die Höhe, doch sonst bewegte sich ihr Gesicht fast nicht. Botox. Lily hatte das schon bei unzähligen Frauen im Country Club gesehen. „Aber Luke hat gesagt –“

      „Da scheint es ein Missverständnis gegeben zu haben“, sagte Nico.

      „Mich“, sagte Lily bar jedes Mitleids.

      Tiffany drehte sich um und kniff die Augen zusammen. „Und wer sind Sie?“

      Lily lächelte süßlich. „Ich bin die Frau, die zuerst hier war.“ Langsam strich sie mit ihrer Zunge über ihre Oberlippe. Was war sie heute nur für ein Biest! „Und er war phänomenal.“

      Die Frau schnaubte und drehte sich zu Nico um. „Ich soll wohl der zweite Gang sein?“ Klatsch!

      Lily verzog das Gesicht, als jetzt Nicos andere Wange einen leuchtend roten Handabdruck trug, der zu dem kleineren Fleck ihrer eigenen Hand auf der anderen passte.

      Er rieb sich die Wange und warf Lily einen finsteren Blick zu.

      Die andere Frau stapfte aus dem Ausstellungsraum.

      Lily schüttelte den Kopf. „Zwei Ohrfeigen an einem Nachmittag? Das muss aber wehtun.“

      Er kniff seine Augen zu Schlitzen zusammen. „Warum sind Sie immer noch hier?“

      „Ich möchte ein Auto kaufen“, erklärte sie geduldig. Sie rieb seinen Arm, und sein fester Muskel ließ ihren Magen kribbeln. „Sie sollten mir zugutehalten, dass ich meine Ohrfeige nicht wirklich so gemeint habe. Sie war eher symbolisch.“

      Er neigte seinen Kopf. „Ach, wirklich? Für mich hat sie sich recht real angefühlt.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Aber nicht wie Tiffanys Ohrfeige. Sie war richtig angepisst. Ich habe nur das getan, was jede anständige Lady, die von einem Fremden belästigt wird, getan hätte.“

      Er blickte finster drein. „Ich habe Sie nicht belästigt. Ich habe Sie geküsst.”

      „Mmm. Das war ein guter Kuss, nicht wahr?“ Sie konnte immer noch nicht fassen, dass das wirklich passiert war. Sie, die quasi-jungfräuliche Lily Spencer, geküsst von dem wunderbaren italienischen Sexgott. Sie wurde schon wieder überall heiß, wenn sie nur daran dachte, was beinahe passiert wäre. Direkt auf seinem Schreibtisch.

      Sein Blick verfinsterte sich nur noch mehr. Ein wenig bereute sie es, dass sie ihm die letzte Stunde auf die Nerven gegangen war. „Ich werde den Tesla nehmen.“ Elektroautos waren besser für die Umwelt.

      Nico ging zu ihr, und sie rührte sich nicht von der Stelle, hoffte, dass er sie ein letztes Mal küssen würde, bevor er das Geld ihres Dads bekam. Das war das, was die meisten Männer von ihr wollten.

      Finster blickte er sie an. „Haben Sie einen Tesla in meinem Showroom gesehen? Haben Sie irgendetwas in meiner Sammlung von Oldtimern gesehen, das auch nur annähernd so jung gewesen wäre?“

      „Nein, aber das ist es, was ich will.“

      „Und dafür durfte ich Ihnen das hier alles zeigen?“ Er gestikulierte in den Ausstellungsraum. „Kofferraum öffnen, Kofferraum schließen, Fenster hochkurbeln, Fenster runterkurbeln, abschließen, aufschließen, einen Blick in das Handschuhfach werfen. Bei all den Autos, die ganz offensichtlich keine Teslas sind?“ Am Ende wurde seine Stimme richtig laut.

      Sie zuckte unschuldig die Schultern.

      „Verschwinden Sie.“

      Ihr blieb der Mund offen stehen. „Wie bitte?“

      „Ich sagte, verschwinden Sie.“

      „Mein Dad hat mir einen Blankoscheck ausgestellt. Darauf wollen Sie doch nicht etwa verzichten? Können Sie denn keinen Tesla für mich bestellen?“

      „Damit will ich nichts zu tun haben.“ Er stürmte aus dem Ausstellungsraum in sein Büro, wo er den besten Kuss seines ganzen Lebens bekommen hatte, und knallte die Tür hinter sich zu.
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      „Was zum Teufel hast du mit ihr gemacht?“, polterte Luke. Nico hielt das Handy von seinem Ohr weg. Luke hatte genau in dem Moment angerufen, als Nico Feierabend machen wollte.

      „Nichts.“

      „Irgendwas muss aber gewesen sein. Tiffany hat mich gefeuert.“

      Nico fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Tut mir leid.“

      „Sie hat eine Menge Geld, das sie investieren wollte, darum solltest du jetzt besser mit einer verdammt guten Erklärung kommen.“

      Nico nickte mit seinem Kinn in Richtung Bryan, seinem besten Mechaniker, und ging. Um ein wenig Privatsphäre zu haben betrat er sein Büro, schloss die Tür und setzte sich an seinen Schreibtisch, dann legte er seine Füße hoch. „Vor ihr ist eine andere Rothaarige aufgetaucht.“

      Ein Herzschlag verging.

      Luke schnaubte. „Das hast du nicht getan.“ Sein Stiefbruder war genauso alt wie Nico, und sie standen einander nahe. Wenn es seit der Highschool um Frauen gegangen war, hatten sie einander immer beigestanden. Sie ähnelten einander in Größe und Körperbau, da endeten die Gemeinsamkeiten aber auch schon – Luke hatte aschblondes Haar, helle Haut und blaue Augen, während Nico durch und durch der dunkelhaarige Italiener war. Doch sie hatten festgestellt, dass ihr Aussehen und ihr Charme kombiniert bei einer Gruppe von Frauen immer ankam. Sie waren weniger Konkurrenten als vielmehr zwei sehr verschiedene Optionen. Luke war derjenige für den Small Talk; Nico hatte einen entwaffnend guten Humor.

      „Ja“, sagte Nico. „Zuerst habe ich mir eine Ohrfeige von der ersten Rothaarigen eingefangen und dann noch eine von deiner.“

      Luke lachte schallend.

      Nico lächelte widerwillig. „Sie wollte nicht als Zweite abgeschlabbert werden.“

      „Hast du wirklich mit einer Kundin geschlafen?“

      Nico stellte seine Füße wieder auf den Boden und setzte sich auf, als die Vision von Lily, die unter ihm auf genau diesem Tisch lag – geweitete Augen, gerötete Wangen, schwerer Atem –, seinen Verstand fluteten. Dieser Mund. Diese vollen, rosa Lippen.

      „Nic?”

      Nico nahm sich seine Schlüssel und ging hinaus, dann schloss er die Tür hinter sich ab. „So weit ist es nicht gekommen.“ Er trat nach draußen. „Sie, ähm … Ach, Mist, es war ein Desaster. Sie ist die Tochter meines reichsten Kunden.“

      Jetzt lachte Luke erneut.

      „Das ist nicht lustig.“

      „Deine geilen Triebe haben dich eingeholt“, brachte Luke hervor, dann brach er erneut in Lachen aus.

      „Ja. Schick mir bloß keine Frauen mehr, die von Sex mit einem Arbeiter träumen.“

      „Muss ich ja offensichtlich nicht. Du stürzt dich ja eh auf alles, was bei dir zur Tür reinkommt.“

      „Halt die Klappe“, knurrte er und legte auf. Er war nicht so sehr angepisst, weil Luke gelacht hatte. Er war vielmehr angepisst, weil er so über Lily gesprochen hatte. Es war ja nicht ihre Schuld, dass sie ihm in die Quere gekommen war. Er fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht. Er hatte es wirklich vermasselt. Wenn er seinen besten Kunden, den harten George Spencer, verlor, stünde die Pleite direkt vor der Tür. Sollte er ihren Dad anrufen und sich entschuldigen? Doch was, wenn Lily es ihm gar nicht erzählt hatte? Dann würde er sich nur grundlos selbst belasten. Was er wirklich tun sollte, war Lily anrufen und sich entschuldigen, doch er hatte ihre Nummer nicht, und er wusste nicht, wo sie wohnte.

      Als er nach Hause kam, suchte er sie im Internet, fand aber keine Adresse und auch keine Telefonnummer. Vermutlich stand sie nicht im Telefonbuch. Naja, sie war gerade erst mit ihrem Jurastudium fertig. Vermutlich wohnte sie in dem großen Haus ihres Dads, bis sie dorthin zog, wo sie einen Job fand. Er konnte nichts anderes tun, als warten und sein Playboygehabe bereuen.
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      Lily fuhr zurück nach Fieldridge zu dem großen Haus im Tudorstil, in dem sie aufgewachsen war. Sie begrüßte ihre Haushälterin, Anne, mit einem fröhlichen Hallo. Sie kannte die Frau nicht gut. Ihr Vater hatte einen ganz schönen Verschleiß an Haushälterinnen, weil er extrem hohe Standards hatte und keine zweiten Chancen gab, was außerdem erklärte, warum sie in ihrer Kindheit so viele verschiedene Nannys gehabt hatte. Der heutige Tag war fabelhaft gewesen. Was für ein Kuss! An den würde sie noch stundenlang denken. Tage. Und Nächte.

      Abgesehen von der winzigen Tatsache, dass sie es geschafft hatte, Nico wütend auf sich zu machen, war es perfekt gewesen. Er war der schönste Mann, den sie im wahren Leben je gesehen hatte, an zweiter Stelle direkt hinter ihrem Filmstarschwarm Chris Boeman von den Rubberman Superheldenfilmen. Es war aufregend skandalös gewesen, wie Nico sie geküsst hatte, wie fordernd seine Zunge und seine festen Lippen gewesen waren. Und wie er sie auf seinen Schreibtisch gepresst hatte. So etwas war ihr noch nie passiert. Niemand, den sie kannte, hätte es gewagt, die Spencer-Erbin so anzufassen.

      Sie ging in den Wintergarten auf der Rückseite des Hauses, wo ihr Dad sich gerne mit einer Zeitung entspannte, wenn er freitagnachmittags vom Golfen kam. Sie wollte morgen zurück zu Nicos Werkstatt gehen, um sich dafür zu entschuldigen, dass sie seine Zeit verschwendet hatte, und hoffte verzweifelt, dass er sie noch einmal küssen würde. Sie seufzte verträumt, als sie sich das vorstellte. Er würde sie sehen, seine Augen würde von der anderen Seite des Raumes aus zu strahlen beginnen, und er würde herbeigeeilt kommen, um sie in seine Arme zu schließen. „Lily“, würde er mit seiner tiefen, maskulinen sexy Stimme sagen, „küss mich.“ Oder noch besser: „Auf meinen Schreibtisch. Jetzt.“ Ein köstliches Kribbeln durchfuhr sie bei dem Gedanken.

      „Hast du ein Auto?“, fragte ihr Dad und riss sie damit aus ihrer Fantasie. Er stand auf und bedeutete ihr, sich auf den harten, ungepolsterten Teakstuhl neben ihm zu setzen. Er trug das, was er für Freizeitkleidung hielt – ein Jackett mit Flicken an den Ellbogen, Hemd, maßgeschneiderte Hose und Loafers. Er war ein großer Mann, ein Meter neunzig, solide, sehr gediegen. Sein graues Haar war ordentlich gescheitelt. Er blickte an seiner Patriziernase vorbei auf sie hinab, obwohl sie sich immer sagte, dass es gar nicht seine Intention war, sie verächtlich anzusehen. Er konnte ja nichts dafür, dass er groß war und eine Patriziernase hatte. Er musste aus dieser Höhe auf sie herabblicken.

      Lilys Wangen wurden heiß, als sie daran dachte, was sie bekommen hatte, und was so viel besser war als ein Auto. Sie setzte sich auf den ihr angebotenen Platz. „Ich habe mich noch nicht entschieden. Da waren so viele Autos.“

      Er presste seine Lippen aufeinander, wie er es oft tat, bevor er sprach. Auch das lag nicht an ihr. Er sprach mit fast jedem so, als hätte er gerade an einer sauren Zitrone gelutscht, es sei denn, er versuchte einen Deal auszuhandeln, bei dem Überredungskünste nötig waren, dann konnte er auch lächeln, wie unecht das auch war.

      Er setzte sich wieder und sprach endlich. „Hast du Nico gesagt, wer du bist? Er sollte dir eine VIP-Behandlung zukommen lassen.“

      „Oh, das hat er“, sagte sie und konnte ihr kleines Lächeln nicht verbergen.

      Ihr Dad brummte. „Das ist der Mann, den ich engagiert habe, um den Mustang deines Großvaters zu restaurieren.“

      Sie richtete sich auf. „Das ist er?“ Sie hatte vor Kurzem das Haus ihres Großvaters in Kalifornien und einen alten Mustang geerbt.

      „Ja. Er wird am Samstag hinfahren, um ihn zu holen. Ich wollte, dass er das macht, bevor du dahin fährst, dann musst du dich nicht mit dem Auto rumärgern. Er wird sich auch um die Auktion kümmern. Vielleicht kaufe ich ihn, wenn er was Besonderes ist.“

      Lily würde in drei Wochen nach Los Angeles fliegen, um die Sachen ihres Großvaters durchzusehen, und wollte auch einen kleinen Abstecher nach Vegas machen, um sich um etwas zu kümmern, das nun schon seit Wochen an ihr nagte. Er war ihr Großvater mütterlicherseits. Jemand, den sie nie kennengelernt hatte. Ihr Dad kannte ihn auch nicht. Doch sie wollte Erinnerungsstücke der Familie durchsehen, die er vielleicht in seinem Haus aufbewahrt hatte, denn sie wusste sehr wenig über ihre Familie mütterlicherseits.

      „Hast du für die mündliche Zulassungsprüfung geübt?“, fragte ihr Dad.

      Die Zulassungsprüfung sollte Ende Juli stattfinden, und sie war noch nicht bereit, sich so bald wieder ins Lernen zu stürzen.

      „Ich habe erst vor einer Woche meinen Abschluss gemacht. Ich muss erstmal ein bisschen Dampf ablassen.“ Sie stand auf und küsste seine Wange, denn sie wusste, dass ihn das so sehr verwirrte, dass er sie damit durchkommen lassen würde. Zuneigung war für ihn extrem unangenehm. „Ich gehe in der Küche helfen.“

      „Für sowas haben wir Angestellte, Lily. Wie oft muss ich das denn noch sagen?“

      Sie lachte. „Ich koche gern“, sagte sie und ging.

      „Spencers kochen nicht.“

      Sie drehte sich um. „Spencers sind auch keine Ökofreaks, und sieh dir an, was passiert ist!“

      Er atmete einmal tief durch – ein durch die Nase, aus durch den Mund. „Kent wäre mehr als glücklich, dich in seiner Firma zu haben.“ Kent war ein Studienkollege ihres Vaters aus Yale.

      „Ich habe einen Job.“

      Schon wieder machten seine Lippen diese Saure-Zitronen-Sache. „Ich hoffe, du ziehst dir zum Abendessen noch was Netteres an. Ich habe die Wilsons eingeladen.“

      „Danke, Dad. Das hoffe ich auch.“

      Sie drehte sich um und machte, dass sie wegkam, denn wie gewöhnlich war sie von ihrem Dad genervt. Erstens trug sie bereits ein Kleid, doch seine Bitte bedeutete, dass er sie in etwas Förmlicherem wollte. Zweitens, die Wilsons waren da, weil sie eine Verbindung ihrer Familien anstrebten. Das war so wie eine altmodische Verkupplungsnummer zwischen ihr und ihrem Sandkastenfreund Trevor. Er hatte sie einmal geküsst, bevor sie ans College gegangen waren, ein Pflichtkuss, denn sie wussten beide, dass ihre Familien wollten, dass sie ein Paar wurden. Der Kuss war so keusch gewesen, dass es war, wie wenn man seinen Bruder küsste. Er musste dasselbe empfunden haben, denn er hatte sich danach sogar den Mund abgewischt. Idiot.

      Als stolzes schwarzes Schaf der Familie zog sie sich für das Abendessen ein kleines Schwarzes mit einem skandalös tiefen Ausschnitt an, mit dem sie das Beste an sich zur Schau stellte – ihre Oberweite. An den Füßen trug sie Louboutins, Schnürstiefeletten, die aussahen wie rosafarbene Sneaker mit hohen Absätzen. Ihr Vater hatte konservative Kleider, die für sie maßgeschneidert worden waren, für alle möglichen und unmöglichen Gelegenheiten wie diese in ihren Schrank stapeln lassen. Sie hatte sie kein einziges Mal getragen.

      „Hallo!“, rief sie und begrüßte ihre Gäste, die bereits in der zweistöckigen Eingangshalle standen. Sie gab Mrs Wilson Luftküsse auf beide Wangen, da sie wusste, dass sie das mochte, küsste Mr Wilson auf die Wange und wandte sich dann Trevor zu, ihrem Kindheitsfreund, den sie gerne umarmt hätte, doch sie wusste, dass er das nicht mochte. Als Kind war er lustiger gewesen. Sie hatten immer in all den Geheimgängen, die der Country Club für seine Angestellten hatte, Verstecken gespielt. Doch dann war er zu einer exakten Kopie seines langweiligen, steifen Dads herangewachsen. Jedenfalls mochte er die intime Distanzzone um sich herum und konnte es nicht leiden, wenn man in sie eindrang, wie sie endlich nach zahlreichen Gelegenheiten wie dieser bemerkt hatte, als sie versucht hatte, ihn zu umarmen und er einfach nur stocksteif dagestanden hatte, während seine Arme an den Seiten herabhingen. Sie lächelte stattdessen und gab ihm einen Luftkuss in der Nähe seines Ohrs.

      „Hübsches Kleid“, flüsterte er. Er stand auf Brüste, wie jede Frau im Club nur allzu gut wusste. Er trug ein rosafarbenes Hemd und eine rosagrünkarierte Hose. Abgrundtief hässlich.

      „Hübsche Hose“, flüsterte sie zurück.

      „Danke“, erwiderte er steif. Er wusste nie, ob sie scherzte oder nicht – das hatte er ihr einmal gestanden. Mit fünfundzwanzig war er bereits ein fester Bestandteil der Firma seines Vaters und war ein Held auf dem Golfplatz. Er hatte Golflehrer gehabt, seit er sieben war.

      Sie gingen für einen Cocktail in den Salon, und Lily wappnete sich für einen langen, langweiligen Abend. Ihr Vater sah sie finster an und starrte degoutiert auf ihre hochhackigen Sneakers. Lily ignorierte das und setzte sich neben die höflich lächelnde Mrs Wilson aufs Sofa.

      „Wie geht’s dem Gartenclub?“, fragte Lily, denn sie wusste, dass Mrs Wilson auf diese Frage viel zu sagen hatte, während die Männer über das Geschäft und Golf sprachen.

      Die ältere Frau strahlte und machte sich an eine lange Beschreibung ihres neuen „Sonneninsel“-Programms, in dessen Rahmen sie die kleinen Grasinseln an den Kreuzungen der Stadt ein wenig auffrischen wollten. Lily nippte an ihrem Gin Tonic und achtete darauf, ein paarmal zur rechten Zeit mmm-hmm einzuwerfen, während sie im Kopf an ihre Zeit mit Nico heute zurückkehrte. Wie er im Ausstellungsraum auf sie zugekommen war, ganz muskulöses Selbstvertrauen. Dieser Wahnsinnsmoment, als er unerwartet vor ihr anstatt vor irgendeiner schönen Frau hinter ihr stehen geblieben war und sich vorgestellt hatte. Sein Lächeln, dieses perfekte Lächeln mit den weißen Zähnen, dass sein Gesicht zum Strahlen brachte und dennoch italienischer Alphamann schrie. Man stelle sich nur vor, was passiert wäre, wenn sie wirklich zugelassen hätte –

      „Lily“, blaffte ihr Vater.

      „Wie? Was?“ Sie blinzelte die neugierigen Gesichter im Raum an.

      „Trevor hat gefragt, was du für Pläne für den Sommer hast“, sagte ihr Dad mit seiner strengen mir-reißt-gleich-der-Geduldsfaden-Stimme.

      „Oh!“, rief sie. „Ich habe noch ein bisschen Zeit, bevor ich meinen Job antrete. Ich arbeite bei der Earth Defense Group.”

      Mr Wilson runzelte die Stirn. „Wir hatten ein paar Probleme mit diesen Leuten.“

      Lily lächelte fröhlich. „Da bin ich mir sicher.“ Mr Wilson war im Vorstand einer großen Baufirma. Baufirmen und Umweltvertreter kämpften oft um Lebensräume gefährdeter Tierarten und den Schutz von Feuchtbiotopen.

      „Ich versuche gerade, sie in Kents Firma unterzubringen“, sagte ihr Dad, „aber sie ist stur.“

      Sie würde keinen Tag da überstehen, das wusste sie. Kents Firma stand für große Agrargeschäfte. Pestizidproduzenten und Firmen, die genetisch modifizierte Lebensmittel herstellten, mit denen Lily nichts zu tun haben wollte. Sie versuchte, wann immer es möglich war, frische Biolebensmittel aus der Gegend zu essen. Sie hatte auch mit der Idee gespielt, vegan zu leben, aber sie mochte Käse ein bisschen zu sehr. Und Steak. Und Schokoladensoufflee. Sie aß wirklich gern.

      Der Rest des Abends verlief nach dem üblichen Schema. Ihr Dad versuchte mehrere Male, sie in Verlegenheit zu bringen, damit sie spurte. Doch sie blieb sich und ihrem Ruf als schwarzes Schaf der Familie treu. Ihm war sein Frust anzusehen. Ihrer war gut versteckt. Es gefiel ihr, einmal so akzeptiert zu werden, wie sie war. Biologisch gesehen war sie die Tochter ihres Vaters, doch da schienen die Ähnlichkeiten auch schon zu enden. Und sie wusste warum. Sie hatte zu viele ungewünschte Züge ihrer Mutter. Sie war zu leicht aufgeregt, zu emotional, zu offen, einfach zu viel von allem. Ihr Dad hatte sein Leben mit dem Versuch zugebracht, sie zu verbiegen. Als Teenager war sie der missmutige Rebell gewesen und hatte sich wenig darum geschert.

      Die Unterhaltung plätscherte am Esstisch einfach so über sie hinweg, während sie weiter ihren Tagträumen von Nico nachhing. Wie er sie über seinen starken Arm gebeugt hatte. Die Hitze seines Körpers durch sein dünnes weißes T-Shirt, der scharfe Geruch nach Öl und sauberem Mann, vielleicht sein Deo, das wusste sie nicht, aber es war so heiß. Diese tiefbraunen erhitzten Augen, sein heißblütiges italienisches –

      „Lily“, blaffte ihr Vater erneut.

      „Hm?“

      Er verzog das Gesicht. Ihr Vater mochte es nicht, wenn sie sich nicht richtig artikulierte. „Wie bitte?“, korrigierte sie sich.

      „Trevor hat dir eine Frage gestellt.“

      Als sie sich umdrehte, sah sie, dass Trevor sie verkrampft von der anderen Seite des Kirschholztisches anlächelte. Er hielt eine kleine, schwarze Samtschachtel in der Hand. Nein, nein, nein.

      „Lily Spencer, wirst du mir die Ehre erweisen und meine Frau werden?“, fragte Trevor und öffnete die Schachtel, in der er einen Ring mit einem riesigen Diamant-Solitär präsentierte. Erstklassiger Schnitt, erstklassige Farbe, vermutlich zwei Karat. Trevor machte keine halben Sachen.

      „Warum das denn?“, fragte sie. Wenn er heimlich in sie verliebt war, dann sehr heimlich, denn sie hatte es nicht gewusst. Dann sollte sie ihm die Abfuhr behutsam erteilen.

      „Lily!“, tadelte ihr Vater sie.

      Mr und Mrs Wilson flüsterten einander etwas zu.

      „Weil wir uns gut verstehen“, sagte Trevor. „Unsere Familien sind gut für einander. Und ich bin bereit, einen Ehevertrag zu unterschreiben.“

      Alle sahen sie erwartungsvoll an. Ihr Treuhandfonds war größer als seiner, darum verstand sie, warum er das mit dem Ehevertrag erwähnt hatte – ihr Vater hätte darauf bestanden. Verdammt, nach ihrer desaströsen Verlobung mit John vor zwei Jahren hätte sie das auch. Dennoch, ein Antrag, ohne Liebe auch nur zu erwähnen, war einfach falsch.

      „Nein, danke“, sagte sie.

      Totenstille.

      „Brauchst du mehr Zeit, um darüber nachzudenken?“, fragte Trevor höflich und hielt ihr immer noch den Ring entgegen.

      Sie erhob sich, denn sie wusste, dass sie seine Qual nicht länger in die Länge ziehen durfte. „Ich bin einfach noch nicht bereit, mich festzulegen. Du solltest diesen hübschen Ring für eine Frau aufheben, die ihn wirklich verdient.“

      Sie lief aus dem Raum und eilte die Treppe hinauf, doch sie hörte noch, wie Trevor verzweifelt rief: „Ich werde auf dich warten!“

      Was hatte ihr Vater ihm versprochen?

      Lily ging in ihrem Zimmer auf und ab, während aufgebrachte Stimmen zu ihr nach oben drangen. Sie musste verdammt noch mal aus Fieldridge weg. Sie hatte vorgehabt, ein paar Wochen zu Hause zu bleiben, bevor sie nach Kalifornien flog, doch jetzt fand sie, dass es sich ziemlich gut anhörte, eher früher als später dorthin zu fahren. Zu Hause würden sich die Dinge nur noch mehr anspannen, und sie machte sich Sorgen, dass Trevor vielleicht dachte, dass sie nur so tat, als wäre sie schwer zu haben, obwohl sie für ihn doch gar nicht zu erobern war.

      Sie klappte ihren Laptop auf und begann, nach Flügen zu suchen. Nach mehreren Minuten lehnte sie sich zurück und schloss ihn, als ihr eine Idee kam, bei der ihr ganzer Körper kribbelte. Warum sollte sie nicht mit dem Mann, der nächste Woche in genau diese Richtung aufbrechen würde, nach Kalifornien fahren? Damit könnte sie zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Erstens hätte sie Gelegenheit, mal mehr von Amerika zu sehen. Ein Roadtrip war das ultimative Sommererlebnis –Freiheit und Abenteuer pur. Und ihr Lernen für die Zulassungsprüfung würde sie auch nicht ganz vernachlässigen. Sie hatte bereits alle Audiolektionen für einen Online-Prüfungskurs heruntergeladen. Das konnte sie mit Leichtigkeit unterwegs auf ihrem iPhone anhören.

      Und das zweite Ziel, das sie damit erreichen würde? Sie würde ihre Trockenphase beenden. Hoffentlich. Es war schon peinlich, wie wenig Erfahrung sie hatte. Ein Mann. In fünfundzwanzig Jahren war sie mit einem Mann zusammen gewesen. Das war zum einen das unglückliche Ergebnis ihrer amazonenhaften Größe, die die meisten Männer ihres sozialen Ranges abstieß, und zum anderen ihres Geldes, das einfach die Falschen anzog.

      Diese Amazonensache war ihr schon sehr früh in der exklusiven Schule, die sie besucht hatte, unter die Nase gerieben worden. Die beliebten Mädchen waren zierlich und blond und verhielten sich gegenüber allen Jungs, als wären sie anbetungswürdige Helden. Sie war (seit dem neunten Schuljahr) ein Meter achtzig groß und kräftig gebaut, wie ihr sehr solider Dad immer sagte. Wie ein Ackergaul hatte sie immer gedacht. Alles an ihr war zu groß – ihr Busen, ihre Taille, ihre Hüfte. Ihre fetten Lippen, igitt. Dazu noch das rote Haar und die bissige Attitüde, und fertig war das Rezept für eine jungfräuliche Existenz. Jedenfalls hatte ihr Dad ihr verboten, in der Highschool mit Jungs auszugehen, da er sich keine Sorgen darum machen wollte, dass sie geschwängert wurde. Oder, wie er es formulierte: Dass sie einen Skandal provozierte, der den Namen Spencer für immer beflecken würde. Sie hätte sich trotzdem aus dem Haus geschlichen, wenn nur irgendein Typ sich für sie interessiert hätte.

      Bis zum Abschlussjahr der Highschool nannte sie jeder Spencer die Schlampe. Sie selbst hatte diverse Gerüchte in die Welt gesetzt. Dabei war sie immer noch nicht flachgelegt worden.

      In ihrem ersten Jahr an einem Ivy League College hatten sich ihre Erfahrungen nicht verbessert. Sie hatte bis zum Jurastudium warten müssen. John war ihr erster gewesen. Und leider auch ihr letzter, denn wie er sie hatte fallen lassen, nachdem er ganz offensichtlich nur hinter ihrem Geld her gewesen war und nicht hinter ihr, hatte wehgetan. Ein Schmerz, der ihr Ego und ihr Selbstwertgefühl vernichtend geschlagen hatte.

      Wenn sie so zurückblickte, vermutete sie, dass eine zweiundzwanzigjährige Jungfrau mit einem Treuhandfonds einfach reif zum Pflücken gewesen war. Doch zu der Zeit war sie so begeistert gewesen, dass ein charmanter, redegewandter niedlicher Junge mit scharfem Verstand auf sie aufmerksam geworden war. Er war ein Jahr über ihr gewesen. Nach einem Jahr und einer Verlobung, die endete, als sie ihm von dem unumgänglichen Ehevertrag erzählte, war John so grausam gewesen, ihr zu sagen, dass er immer, wenn sie im Bett gewesen waren, die Augen schließen und sich eine heißere Frau hatte vorstellen müssen.

      „Das war, als würde man Godzilla ficken!“, hatte er geschrien. „Warum bist du nur so groß? Warum kannst du dich nicht wenigstens bemühen, dünn zu sein? Ich schwöre, du wiegst mehr als ich!“

      Sie hatte ihm ihr Knie in die Eier gerammt, doch das war nur eine kleine Genugtuung gewesen. Sie hatte sein Apartment verlassen und sich die Augen ausgeheult. All ihre schlimmsten Ängste hatten sich bestätigt. Sie war zu groß, zu massig, um jemals für das andere Geschlecht attraktiv zu sein. Sie war Godzilla.

      Sie war so am Boden zerstört gewesen, dass die Trostschokolade ihr zwanzig weitere Pfund beschert hatte. Und es war nicht nur seine grausame Art gewesen. Sie hatte ihm nahegestanden, weil er ihr Erster gewesen war, und der Verlust dieser ersten engen Beziehung war besonders schwierig, weil sie Verlustangst hatte. Nur, weil man wusste, dass man Probleme hatte und in der Therapie darüber sprach, hieß das nicht, dass man sie so leicht loswerden konnte. Später war sie zu den Weight Watchers gegangen und hatte das Gewicht endlich verloren, doch sie war es leid gewesen, Kalorien zu zählen, und hatte sich mit ihrem normalen Gewicht abgefunden. Nicht fett, aber auch nicht wirklich schlank.

      Doch dieser Kuss mit Nico hatte ihre lang vergessene Libido zum Leben erweckt. Etwas an diesem Kuss sagte ihr, dass er ihr vielleicht helfen würde. Eine Tour nach Kalifornien und so eine Art Nachhilfe von dem sehr erfahrenen – Whoa! Ein heißer Blitz durchzuckte sie, als sie nur darüber nachdachte.

      Aber konnte sie das wirklich durchziehen?

      Sie kaute auf ihre Unterlippe herum. Wenn er ihr eine Abfuhr erteilte, konnte sie damit klarkommen. Sie war es gewohnt, in den Augen eines Mannes nicht die ideale Frau zu sein. Doch was, wenn er ja sagte? Konnte sie über ihre godzillagroßen Unsicherheiten hinwegkommen und sich einfach darauf stürzen?

      Die Haustür fiel laut ins Schloss, als die Wilsons gingen.

      „Lily!“, schrie ihr Dad. „Ich gehe aus.“

      Vermutlich würde er in den Country Club gehen, ein paar Doppelte eines sehr seltenen Macallan Scotchs herunterkippen und sich beim diskreten Barkeeper darüber beschweren, was für eine Last sie doch war. Sie reagierte nicht. Einen Moment später war es still im Haus.

      War das wirklich ihre Zukunft? Eine seelenlose, lieblose Ehe mit einem Mann, der sich den Mund abwischte, nachdem er sie geküsst hatte?

      Das war’s. Sie würde mit Nico nach Kalifornien fahren. Es war ihr ganz egal, wie schwierig es wäre, ihn zu fragen. Sie würde es tun, und irgendwie würde sie eine Möglichkeit finden, an das zu kommen, was sie wirklich wollte – Leidenschaft, Aufregung, ein großartiges Abenteuer.

      Morgen würde sie es ihm persönlich sagen.
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      Lily ging am nächsten Tag direkt noch einmal zu Exotic and Classic Restorations, als Nico gerade das Geschäft öffnete. Natürlich, um sich zu entschuldigen.

      Sie schuldete ihm wirklich eine Entschuldigung dafür, dass sie sich all diese Wagen gestern ohne guten Grund von ihm hatte zeigen lassen und so vollkommen seine Zeit vergeudet hatte, nur, damit sie ein wenig länger in seiner Nähe sein konnte. Sie musste ihm außerdem von ihrer Fahrt erzählen.

      Sei ein sexy Biest, sei ein sexy Biest, sagte sie sich ihr Motivationsmantra immer wieder vor. Wenn sie es nur oft genug dachte, würde sie es vielleicht so schaffen.

      Sie stellte ihren niedlichen kirschroten Prius direkt neben einem sehr sportlichen gelben Rennwagen ab und betrat den Ausstellungsraum. Sie trug wieder Kontaktlinsen und ein neues Kleid, ein fließendes Sommerkleid, das ihre besten Attribute betonte, – ihren Busen und ihre Beine. Hoffentlich würde ihn das von dem, was dazwischen war, ablenken.

      Im Ausstellungsraum war ein anderer Verkäufer.

      „Ist Nico da?“, fragte sie.

      Der Typ grinste. Es gab vermutlich jede Menge Frauen, die hier auftauchten und nach Nico fragten. „Ja, er ist in der Werkstatt.“

      „Danke.“ Sie ging wieder hinaus und nach hinten zur Werkstatt mit den vier Plätzen. Es war Samstag, und nur zwei Mechaniker arbeiteten. Sie marschierte zum ersten Platz und fand Nico, der sich gerade über den Motorraum eines Wagens beugte.

      „Hi“, sagte sie leise, damit er sich nicht erschreckte.

      Er zuckte zusammen und stieß sich
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